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FEbenso wen1g dıe Darstellung befriedigen. Hıerzu seıen einıge Anmerkungen gemacht:
Die utoren iınformieren S| als se1l das PaNzZc kırchliche Gerichtswesen ınquıisıtorisch SCWESCNH.Besonders deutlich wiırd dıes der Darstellung der berüchtigten Bulle „{ Domiuni«. Außerdem

haben Exkommunikation und Bann nıchts mıt Inquisıtion CU! sondern legıtiıme Rechtsmuittel der
kirchlichen Gerichtsbarkeit, unabhängig davon wIıe s1e angewandt wurden (S 67/ Im übrigen die in
der Bulle an! schweren Vergehen, die solche Straten ach sich 9 schon längst ın anderen
Rechtsquellen nthalten Das Faktum, 21 Vergehen$die seıit Gregor 111 mıiıt der Exkommu--
nıkation geahndet wurden, aßt vermuten, die Vertasser mıiıt der kirchlichen Rechtsgeschichte wen1g
vertraut sınd. Sonst hätten sıe wıssen mussen, 1MmM Mittelalter Bischöte, Ja SOßar Archidiakone schon beı
kleineren Vergehen den Bann verhängen konnten.

Dıie Ausführungen den Päpsten des 16. Jahrhunderts als großen Förderern der Inquisıtion (z.B
Errichtung des Sanctum Offtfizıum [1542], Einführung des Index), des Tridentinum und der Träger der
kırchlichen Retorm vermögen nıcht überzeugen. Natürlıch sınd diıe Jesuiten » Z Uum Symbol der
gewaltsam durchzusetzenden Gegenreformation geworden, besonders in Ländern mit eiıner großennıchtkatholischen Upposıtion« ® 56) Wıe tendenz1ös die Darstellung zuweılen gerat, zeıgt die Darstellungder Tumulte ach dem Tod des Caraffapapstes Paul IV (71559) Herausgestellt wiıird die bekannte
Befreiung der sıebzig Häftlinge aus den Inquisitionsgefängnissen. Dagegen wird mıiıt keinem Wort erwähnt,

csS Rom WAar, nach dem Tod eınes Papstes die Gefängnisse öffnen, und die Mißwirtschaft der
päpstlichen Nepoten die Hauptursache der Tumulte SCWESCH 1St.

Die utoren spuren elbst, der »Konterschlag« des Papsttums die Häretiker 1Ur eın Aspekt,nıcht ber die treibende raft der triıdentinischen Kirche SCWESCH 1St. ohl deshalb der Abschnitt »Auft dem
Wege Zur konfessionalisierten Gesellschaft« (D 166—220). Wer ber die kırchlichen Reformkräfte der die
staatlıche Kırchenretorm NUur als »eınen Teıl des entstehenden Systems der Manıipulatıon und Gleichschal-
tung des gesellschaftlıchen Bewuftseins« (S 166) versteht, verrat seiıne ıdeologische Dıiktion. Für die
Vertasser sınd dıe Retormen der Gegenpol den Inquisitionsmethoden und diıenen nıcht zuletzt der
Reglementierung der Diszıplın In der Kırche Der Eklektizismus, mıiıt dem dieses große Kapıtel bestritten
wird, spricht nıcht für das Buch Dabeı wırd weitgehend hne 5System und klare Gliederung vorgegangen.Dıie komplizierten landeskirchlichen Verhältnisse (z.B in Frankreich der in den habsburgischenErbländern) werden DUr gestreift. Namen VO:  — Bischöten bringt 1nNs Spiel, hne re Bedeutung für die
kırchliche Retorm äher erklären. Herausgehoben wiırd der Maıiıländer Erzbischof Arlo Borromeo,
hne eın Wort ber seine bahnbrechenden Provinzıal- und Diözesansynoden verlieren. Eıne Zumutung
WAar CS, den Abschnitt »Die Seminare« lesen( Hıer tindet nıchts anderes als eine
willkürliche Aneinanderreihung einzelner Fakten, die zudem och Fehler enthalten.

Am Schlufß bleibt die Frage, weshalb eın renommıerter Verlag diese DDR-Produktion iın seın Programmaufgenommen hat. Der Rezensent zumiındest hat das Buch enttäuscht ZUT Seıte gelegt. Konstantın Maıer

Mittlere und Neuere Kirchengeschichte
PAUL BECK: Ausgewählte Autsätze ZUTr Geschichte Oberschwabens. Hg von der Gesellschaft tür

Geschichte und Heıimatpflege Altshausen. Bad Buchau: Federsee-Verlag 1985 248 Seıiten.

Pau!l Anselm Franz Beck, geboren 18. Junı 1845 ın Altshausen als Sohn des Hotkammerdirektors Peter
Paul Beck, studierte ın Tübingen Rechtswissenschaften; Lrat dann ın den würtembergischen Justizdienst
ein. Dıie Karrıere wollte aber nıcht recht gelingen. 50 WwWar Beck nıcht sehr traurıg, als 1883 ın Folge einer
schweren Erkrankung vorzeıtig pensioni1ert wurde. Nun hatte eıt und uße, sıch seiner geheimenLiebe, nämlıch der Geschichte, widmen. Im Auftrag der » Kommıissıon tür württembergische Landesge-schichte« ordnete und verzeichnete 1Im schwäbischen Oberland zahlreiche Pftarreiarchive. Besonders
truchtbar War Beck indes als Publizist und Schriftsteller. In nıcht wenıger als 78 Periodica und
Sammelwerken, darunter sehr anspruchsvolle Blätter (Z. Renaıussance, Zeitschrift für deutsche Worttor-
schung), steuerte Aufsätze, Quellen, Biographien und Miszellen beı Insgesamt fällt eine breite Fächerungder Interessen auf; sıch der ausgebildete Jurist dabe: VOT allem Fragen zur Rechtspflege in der
Vergangenheit zuwandte, ist verständlich

Untrennbar Ist der Name Becks indes mMiıt der Rettung des „»Diözesanarchivs Vvon Schwaben« (DA)verbunden. Dıieses Blatt, lange eıit diıe einzıge historische Zeitschrift, dıe in AaNgCEMESSCHNECT Weıse Beıträge
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ZUur Kırchengeschichte Oberschwabens aufnahm, stand 1894 Vor dem Bankraott. Beck übernahm kurzer-
hand Schriftleitung und Verlag. Fortan nıcht NUur das tinanzıelle Risıko; uch eın Großteil der
Beiträge sStammte aus seiner Feder 1912 erkrankte Beck schwer. Dies bedeutete das Ende der Zeitschritt.

Überaus verdienstvoll 1st CS, dafß die Gesellschaft tür Geschichte und Heıimatpflege in Altshausen
ıhrem Vorsitzenden Dr. Ebner sıch VOTSCHOMINGC: hat, die Erinnerung den verdienten Forscher und
Publizisten wachzuhalten. Die Gesellschaft kaufte nıcht NUur dıe Restbestände des Diözesanarchivs auf,
sıe Interessenten weıterzugeben; SI1E legte uch eıne Auswahl wichtiger Beıträge Druck VO:  $
Dabei WAar schon 1Im Hınblick auf dıe breitgefächerten Interessen Becks angebracht, sıch auf eın
Thema, nämlıch die Geschichte Oberschwabens, beschränken.

Auf folgende Beiträge se1l 1er (ın Auswahl) hingewiesen: »Aus eınem schwäbischen Reichsstifte 1Im
vorıgen Jahrhundert« (DA 1894, 1895; eıne materıalreiche Schilderung des Lebens Kloster Schussen-
ried); „»Kurze Geschichte des Cistercıenser-Nonnenklosters Gutenzell« (Cistercienser-Chronik 23, 191 j
mıt dem Schwergewicht auf dem barocken 18. Jahrhundert; Liste der Abtissinnen); »Die Klosterschule ın
Schussenried Vor einhundert Jahren« (DA 18, 1900; mıt austührlichem Lehrplan; die Einftlüsse der
Aufklärung sınd unverkennbar); »Schulordnung des Reichsgotteshauses Weıingarten O.S. Bened. in
Oberschwaben PTro 1787« (ebenda; Ordnung für Volksschule Stiftsterritorium, ebenfalls mıiıt deutlichen
Anklängen N das aufgeklärte Denken); »Das Deutschordens-Haus ın mıiıt der Kırche Sankt
Elısabeth« (Frankfurter Blätter für Famıilıengeschichte 3, 1910; kurze Geschichte mıt Liste der Komture);
„Der Junggesindemarkt (Das Hütkindwesen) In Oberschwaben eın Kulturbild« 23 1905; Vor allem
Kinder Aaus Vorarlberg und Tırol wurden in das Oberland verdingt. Dıie mitunter skandalösen Bedingungen
konnten 1Im Laute der eıt verbessert werden).

Beigegeben wurden dem Band eıne Biographie Becks (5. 9-21) und eın Verzeichnis seiner Arbeiten
), beide der Feder VO:  3 Sıegfried Krezdorn, SOWIe eın neuerstelltes Register Z.U)

Gisela Zeißig

BEITRÄGE ZUR (GGESCHICHTE DES BISTUMS REGENSBURG. Hg GEORG SCHWAIGER und PAUL MArY. and
19, 1985 Regensburg: Verlag des ereıns tür Regensburger Bistumsgeschichte. 560

Seıit 196/ gibt der Vereıin tür Regensburger Bistumsgeschichte seın Periodikum als Jahrbuch heraus. Auf
Besprechungen wırd verzichtet. Dagegen bieten die Bände oft umfangreiche Abhandlungen Zur Geschichte
des an!Sprengels. Eınige Bände waren zudem thematısc bestimmt, Band (1978) „Klöster und
en Bıstum Regensburg«, Band 14 (1980), der Albertus Magnus gewidmet W: der Band 16 (1982),
der sıch ausschließlich mıiıt Johann Miıchael Saıler und seıner eıt beschäftigte. Auch der Cu«C Band enthält
weıl größere Abhandlungen, nämlich eine Biographie VO:  3 Mantred Feuchtner »St. Eberhard Erzbischof
von Salzburg« f 139—-284). Darüber soll N anderer te uUunNnNscCICS Jahrbuchs berichtet werden. Josef
Hanauer, »„Der Teutelsbanner und Wunderheiler Johann Joseph Gassner, 7-1/779« (5. 203—-545),
beschäftigt sıch miıt eiınem Mann, der in seiner eit (und uch spater) großes Autsehen erregt hat. Gassner,
geboren 1727 1Im Klostertal in Vorarlberg, wurde ach einer durchschnittlichen theologischen Ausbil-
dung 1750 ZU! Priester der 1Özese Chur geweiht. Seıt 1758 Ptarrer in Klösterle (Vorarlberg), begann

großem Zulauf der näheren und weıteren Umgebung Kranke heilen. Grundlage War die
Vorstellung, alle Krankheıiten VO: Teufel verursacht seı1en, das heißt notwendig sel, durch einen
Exorzismus den Satan aAaus dem Menschen treiıben. Mancher olg schien assner bestätigen. Bald
wirkte auch außerhalb seıner Pfarrei. So rief ıhn 1//74 die Grätin VO  —3 Waldburg-Wolfegg 1ns Allgäu; uch
dort hatte Gassner großen Zulauf. Anschließend gng ach Salem und Meersburg; 1er kam 68 eiınem
Gespräch mıt dem Konstanzer Bıschot Franz Konrad Kardıinal von Rodt, der überaus kritisch eingestellt
WAar und seınen Generalvikar VO:  3 Deurıing ın diesem Sınne ach Rom berichten 1eß Im November
desselben Jahres berief der Fürstpropst VO:  —; Ellwangen, Anton Ignaz VO  3 Fugger, (GGassner seiıne
Residenz. Hıer wirkte ber eın halbes Jahr, wieder großem Zulauf. Mıt Fugger gıng assner dann
ach Regensburg (Miıtte der Fürstpropst hatte diese 1Oözese rhalten. Als (3assner uch der freien
Reichsstadt Regensburg miıt seiıner Tätigkeit begann, verlangte Kaıser Joseph Il VO: Bıschof, den
Exorzıisten der Stadt entternen. Dıiıes geschah, iındem Fugger (Gassner dıe Ptarrei Pondortf übertrug.
Hıer starb der Wunderheıler 1779

Wıe schon angedeutet, erregte dıe Tätigkeit assners seiner eıt große Aufmerksamkeit. Es kam
erbitterten Auseinandersetzungen. Zu den Gegnern gehörten der Augustiner-Eremit Klüpfel und der


